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Die Leipziger Gustav-Adolf-Straße
ist keine schlechte Adresse für eine
Ideenfabrik. Hier hat Gustav Mah-
ler seine erste Symphonie kompo-
niert und der deutsche Arbeiterfüh-
rer August Bebel in einem Dachge-
schoss die Sozialdemokratie entwor-
fen. Heute kann man „geistiges
Heilen“ bei einem Feng-Shui-Meis-
ter lernen, aber auch, wie viel Spaß
es machen kann, ein Museum ein-
zurichten. Und zwar nicht mit Mö-
beln, sondern mit Gedanken. Kay
Krause und Alexander Fleisch-
mann heißen die Köpfe der Gestal-
tungsagentur Kocmoc.net, was na-
türlich kyrillisch gelesen werden
und russisch klingen soll. Unter-
schwellig möchten die beiden mit
diesem Namen aber auch Abenteu-
rertum suggerieren, denn es geht
ihnen um nichts weniger, als Plane-
ten einander anzunähern, die Licht-
jahre voneinander entfernt liegen.
Auf dem einen verstecken graubärti-
ge Museumsritter das Wissen in
verstaubten Vitrinen und auf lang-
weiligen Schautafeln, der andere
Planet kennt die weiten Hallen des
Gedächtnisses als Orte purer Lust.

Erkenntnisgewinn kann und darf
Spaß machen: Das ist die Philoso-
phie von Kocmoc.net, die von Leip-
zig aus eine ganze Branche mit fri-
schen Ideen beleben. Zum Beispiel
Kamenz. Dort war im Museum der
Westlausitz eine „natur- und land-
schaftskundliche Dauerausstellung“
einzurichten. Gähnen Sie schon
beim Lesen? Als die Wissenschaft-
ler dann auch drauf und dran wa-
ren, das Falten der Lausitzer Land-
schaft durch Erdbeben grafisch dar-
stellen zu lassen, konterten die
„Kosmonauten“ mit einer weit küh-
neren Idee: Sie bauten einen Erdbe-
bensimulator in die Ausstellung,
auf dem man fünf berühmte Beben
ausprobieren kann. Aus sicherer
Entfernung zum Epizentrum, ver-
steht sich. Der Besucher spürt die
simulierte Bewegungsachse eines
Erdbebens am eigenen Körper.

Vieles, was Kocmoc.net erfindet,
zielt auf den aktiven Museumsgän-
ger und vor allem natürlich auf Kin-
der, für die es nichts Öderes gibt,
als ihren Eltern anderthalb Stun-
den hinterherzutrotten. Trotz aller
Lust am Ausprobieren sind die neu-
en Museen keine inhaltsleeren
Spielplätze, sondern unterstreichen
im besten Falle das, was vermittelt
werden soll. „Wir wollen, dass die
Dinge auf den Punkt gebracht wer-
den, damit sie jeder versteht. Ich
möchte den Besucher nicht abschre-
cken und auch nicht überfordern,
sondern aufschließen“, sagt Kay
Krause. Das bedeutet, dass sie sich
erst mal selbst klar werden müssen,
worum es überhaupt geht. Also
wird eine Ausstellung in der Pla-
nungsphase zunächst in ihre kleins-
ten Bestandteile zerlegt, um sie
dann neu zu formen. Als sie erfuh-
ren, dass Fürst Pückler seine Lie-
besbriefe immer wieder recycelte,
bauten sie eben einen Liebesbrief-
Automaten, an dem man mit schwe-
ren Hebeln zwischen Flirt und
Flucht wählen kann. Das neue Pa-

pier aus alten Texten fällt dann maß-
geschneidert heraus.

Zwei bis drei Jahre gehen sie
mit ihren Ideen schwanger, in die-
ser Zeit entsteht nach und nach
eine Ausstellung, die sich sehr lan-
ge vor Publikum beweisen muss.
Immer beginnt es mit vielen klei-
nen Zettelchen, die sie vor sich auf
den Tisch legen. Ob Geologie
oder Botanik, Religionsgeschichte
oder Kunsthandwerk, den Leipzi-
gern ist thematisch wenig fremd.
Die Auftragslage in der reichen
Kulturlandschaft Mitteldeutsch-
lands ist gut; steigende Besucher-
zahlen und zufriedene Stadtverwal-
tungen sprechen für sich. Firmen
wie Kocmoc.net profitieren auch
vom Wandel in der deutschen Mu-
seumslandschaft, wo inzwischen
stärker auf Mehrwert und auch auf
Unterhaltung geachtet wird. Gera-
de Ostdeutschland kennt mutige,
visionäre Museumsdirektoren, die
auch mal etwas wagen. Natürlich
gibt es auch kritische Stimmen, die
davor warnen, die gute, alte Muse-
umswelt aus den Angeln zu heben.

Gestartet sind Kay Krause und
Alexander Fleischmann, die sich
vom Studium an der Hallenser
Hochschule für Kunst und Design
Burg Giebichenstein kennen, 1996.
Leicht sei das damals gewesen, die
Aufträge hätten förmlich auf der
Straße gelegen. Mit Kulturwerbung
fing alles an – Grafik und Gestal-
tung, das ganze Programm. Zur
Jahrtausendwende wurden die Auf-
träge immer größer, die Agentur
wuchs auf mehr als zwanzig Mitar-
beiter – und schließlich waren sie
nicht mehr nur die PR-Strategen,
sondern bestimmten die Inhalte.
Krause und Fleischmann lernten
kräftig dazu, begeisterten ihre Kolle-
gen zum lustvollen Denken und stie-
ßen auf Museen, die den berühm-
ten Dreisatz Sammeln/Bewahren/
Präsentieren nur bis zum zweiten
Schritt beherrschten. Oder kaum
Exponate hatten. Wie im Fall der
Neuenburg in Freyburg an der Un-
strut. Keine Ritterrüstungen, keine
Gobelins, keine Königskrone. Also
gestaltete Kocmoc.net eine „unsicht-
bare Ausstellung“, die vor allem die
schlichte, romanische Architektur
der Burg in den Fokus nimmt. Es
geht um Mauern, Fenster, Nischen.
Mit eleganter Zurückhaltung wird
der Besucher durch die Räume ge-
führt und kann sich fühlen wie ein
Landgraf im 13. Jahrhundert.

Kocmoc.net spielt auch mit Wis-
senslücken. Sie freuen sich die-
bisch, wenn Besucher schreiben, sie
hätten nach dem Verlassen der Aus-
stellung noch einmal ein bestimm-
tes Buch zur Hand genommen
oder in einem Lexikon nachgeschla-
gen. Wer ihre Ausstellungen be-

sucht, entdeckt ein Prinzip der Klar-
heit und der knappen, prägnanten
Form. Farbe spielt eine gewisse Rol-
le, das Sehen ist wichtiger als das
Lesen. Man kann in automatischen
Kutschen durch dicke Bücher fah-
ren, sich Hör-Herzen mit eingebau-
tem iPod ans Ohr halten und dau-
ernd irgendwelche Dinge in Bewe-
gung setzen. „Wichtig ist uns, dass
die Exponate auch wirklich etwas
vermitteln“, sagt Alexander Fleisch-
mann. Das ist das Gegenteil von re-
konstruierten Andachtshöhlen mit
Dichterschreibtisch und original
Tintenfass, das dann doch nur aus
dem Laden um die Ecke stammt.
„Wir haben uns mal für das Luther-
haus in Eisleben beworben. Da hät-
ten wir dann richtige Bühnentechni-
ker vom Film rangesetzt, die aus
dem Arbeitsraum des Reformators
ein Filmset gemacht hätten. Mit
Scheinwerfer, Windmaschine und
dem Motto: ‚Luther ist nur gerade
mal weg.‘ Wenn Inszenierung,
dann richtig“, erzählt Kay Krause.
Religion war immer mal wieder ihr
Thema, so auch, als sie die Dauer-
ausstellung für das Leipziger Missi-
onswerk einrichteten. Dort ging es
um Für und Wider, um Lob und
Zweifel. Also haben sie die Beden-
ken gleich mitformuliert, ohne den
Besucher zu bevormunden. Eine
Debatte als Exponat.

Wenn Kay Krause und Alexan-
der Fleischmann nach Vorbildern
für ihre Arbeit gefragt werden,
kommen sie ins Grübeln. Viel-
leicht würden sie sich gern auch
mal eine Hülle für ihre Ideen bau-
en, um nicht immer nur histori-
sche Gebäude einzurichten. So wie
das Mercedes-Benz-Museum in
Stuttgart, wo die Ausstellung eben
der Architektur Ben van Berkels
folgt. Doch auch für den nächsten
Auftrag steht das Haus bereits. In
Annaberg-Buchholz soll 2010 die
„Manufaktur der Träume“ eröff-
nen: die größte private Sammlung
erzgebirgischer Volkskunst. Eine
Herausforderung für die Leipziger
Kosmonauten. Geschnitzte, ge-
drechselte und geknetete Heimat-
Idylle, ausgeschaltete Wirklichkeit.
Und trotz der hohen Kitschquote
gelingt es Kocmoc.net, die Schöp-
fer dieser Figuren ernst zu neh-
men und die tiefere Bedeutung zu
erkennen. Sie bauen eine eigene
Weltkugel für die pittoreske Holz-
gemeinschaft, hängen sie an die
Decke und schneiden ein Loch hin-
ein. Der Besucher schaut also von
unten in die phantastische Welt
des Erzgebirges – auf Augenhöhe,
sozusagen. Und wem das nicht
reicht, der kann ja noch einen Mi-
niaturjahrmarkt durch kräftiges
Kurbeln zum Klingen bringen. Je
mehr Leute kurbeln, desto lauter
geht es zu. Wenn die beiden Agen-
turchefs von all dem erzählen, müs-
sen sie manchmal auch ein wenig
über sich selbst schmunzeln. Ges-
tern Insekten, morgen Nusskna-
cker, übermorgen Ritterrüstungen.
„Wenn ich es recht bedenke, sind
wir Dienstleister für eine Zweiwel-
tendurchmischung“, sagt Kay Krau-
se. Und, so könnte man ergänzen,
ihre Ideen sind die Satelliten.
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Da bebt die Ausstellung
Die Leipziger Agentur „Kocmoc“ erfindet das Museum neu

Alexander Fleischmann und Kay Krause (v.l.) geben den Besuchern Hör-Herzen (oben li.) mit auf den Weg, versetzen sie mit einem Erdbebensimulator (re.) in Wallung – oder beweisen auf der Neuenburg Mut zur Lücke (li. unten).  Fotos Christoph Busse, Alexander Fleischmann (3)

„Wir wollen, dass die
Dinge auf den Punkt
gebracht werden, damit
sie jeder versteht.“


